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Angezählte Tauſende hörten in Neapel einer Rede Muſſolinis 
für die Reviſionsbedürftigkeit der Friedensverträge zu, deren 
Inhalt in der ganzen Welt größtes Aufſehen erregte 


Der italieniſche Außenminiſter Grandi beſuchte zur ſelben Zeit Berlin. 

Grandi beim Verlaſſen des Reichspräſidentenpalais in der Wilhelm⸗ 

ſtraße. Hinter ihm der italieniſche Botſchafter Orfini-Baroni und 
Staatsſekretär Meißner 
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Der, Preuße des Südens“ beſuchte auch Potsdam und feine Sehens- 
würdigkeiten. Grandi auf der Treppe vor Schloß Sansſouci. Von 


links nach rechts: Reichskanzler Brüning, Dino Grandi, Botſchafter 
v. Schubert 


Am letzten Tage ſeines Berliner Aufenthalts hat der italieniſche 
Außenminiſter die Ateliers der Ufa in Neubabelsberg beſichtigt, um 
eine Borſtellung von der Arbeitsweiſe dieſes größten und modernſten 


deutſchen Filmunternehmens zu gewinnen. Von links nach rechts beim 
Empfang in der Ufa: Direktor Corell von der Ufa, Außenminiſter Grandi, Ober: 
bürgermeiſter von Berlin Dr. Sahm, Generaldirektor der Ufa Ludwig Klitzſch 


HUnfe- Bericht: Aus Nah und Fern 


VON DEN ÖSTERREICHISCHEN HERBST- 
MANÖVERN IM GRENZLAND KÄRNTEN 


Der Ei 
militäriſche 
Stab der E 
Herbſtübungen 
bei Moosburg 
in Kärnten 


Unten: Die Heimkehr nach 755 
Klagenfurt. An der Spitze 
die Fahnenkompagnie 
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Arbeitsloſennot auch in Amerika. Zu welchen traurigen Erſcheinungen die Wirtſchaftskriſe auch 
im Dollarland Amerika geführt hat, zeigt unſer Bild. Ein Teil des rieſigen Heeres der New⸗Porker 
Arbeitsloſen hat fein Unterkommen mehr, weil er auch kein Geld hat. Dieſe Anglücklichen haben am 
Rande der Stadt auf mehreren Bauplätzen Notwohnungen — man kann eigentlich ſagen Behauſungen 
— in alten Kiſten uſw. gefunden, wo ſie, notdürftig gegen Witterungsunbilden geſchützt, die Nacht 
verbringen. Der neue Tag bringt dieſen armen Menſchen nichts anderes, als weiteres vielſtündiges 
Anſtehen nach Arbeit vor den Vermittlungsämtern 
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Unten: Das eherne Taufbecken im Dom zu Hildesheim, eine 
Stiftung des Geiſtlichen Wilbusnus aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts, 
kommt jetzt in einem getreuen Nachguß in die Abteikirche zu Buckfaſt in 
England Aufn. H. Puſen 


Das Mikrophon in der Kaiſergruft. Am Allerſeelentage ver: 
anſtaltete die „Ravag“ in Verbindung mit der Funkſtunde, Berlin, 
einen Rundgang durch die Wiener Kaiſergruft bei den Kapnzinern. 
ater Gruftmeiſter mit dem Sprecher vor dem Mikrophon in der 
ruft. Im Vordergrund, bekränzt, der Sarg des Herzogs von 
Reichſtadt, des Sohnes Napoleons I, rundherum die Särge von 
Kaiſern und Erzherzögen 


Der bekannte Wiener Alpiniſt Dr. Karl Pruſik hat 

eine Erfindung gemacht, wonach Bergunfälle künftighin ein⸗ 

geſchränkt werden dürften. Es handelt ſich um ein einfaches 

Seil, das mit einem ſogenannten Pruſikknoten verſehen wird. 

Die Erfindung erregt in alpinen Kreiſen Aufſehen. — 
Das Abſeilen mit Hilfe des Pruſikknotens 


— UÜberſchwemmung in .. Venedig. Infolge eines heftigen Regens, der in der letzten 

Zeit in Venedig niederging, ſind die Kanäle über ihre Ufer getreten und haben viele Straßen 

und Plätze der Lagunenſtadt überſchwemmt. Sogar der Markusplatz iſt ſchiffbar geworden. — 
Der überſchwemmte Markusplatz in Venedig 


Unten: Das erſte Schiff, das nicht ſchlingern und rollen ſoll, wurde kürzlich im Hafen von 
Trieſt nach der Taufe durch den italieniſchen Kronprinzen vom Stapel gelaſſen. Der neue Ozean⸗ 
dampfer, der den Namen „Conte di Savoia“ führen wird, erhält einen rieſigen Stabiliſator, der 
das Schlingern und Rollen des Schiffes verhindern ſoll, ſo daß die Paſſagiere nicht mehr der 
Seekrankheit ausgeſetzt ſind 1 
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Neger in Frankreich. In der bekannten Pariſer Kirche von Notre Dame fand kürzlich eine zum Nach 

denken anregende Prieſterweihe ſtatt. Kardinal Verdier, der Erzbiſchof von Paris, erteilte nämlich dem erſten 

egerprieiter die Weihe als beamteter Diener der Kirche. Der ſchwarze Prieſter iſt gebürtiger Senegal-Neger. 

Der Negerprieſter, neben ihm Kardinal Verdier und ganz links, in Zivil, der ſchwarze Unterſtaatsſekretär 
im franzöſiſchen Kolonialminiſterium, Diagne 
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bewußte Pionierarbeit der Herren von Bernſtein auf Bärenftein, denen die Anlage zahlreicher Weiler und Dörfer zu danken iſt und die auch den Anſtoß zur Gründung der 
Bergſtädte Geiſing und Altenberg gaben. — Die Rodungsarbeit auf dem > 

Kamm des Gebirges fiel hauptſächlich den Egerländer Bauern zu. Der 
erwähnte Schmidt bemerkt hierzu in feinen „Kurſächſiſchen Streif 
zügen“, daß dieſe harten und intelligenten Männer ſchon zur Zeit des 
großen Mongolenſturmes (1241) den Zinnreichtum der Gegend 
entdeckt hatten; in der Geſamtleiſtung beim Siedlerwerk find 
fie aber dann ſpäter im 15. Jahrhundert von den Meißnern 
übertroffen worden. Denn dieſe waren es, die den ſäch⸗ 
ſiſchen Bergbau mit den Städten Altenberg, Schneeberg. 
Annaberg, Marienberg, Joachimstal, Gottesgab und 


Oberwieſenthal zu vollkommener Blüte brachten. 


Charakteriſtiſch und mannigfaltig find die Siedlungs- 
formen. Da gibt es vor allem das Reihendorf, die Streu- 
ſiedlung und den Einzelhof. Vielfach bildeten ſich aus 
Dörfern Städte, z. B. Zichopau, Thum, Geyer, Ehren⸗ 
friedersdorf. Das erzgebirgiſche Haus beſteht noch heute 
vielerorts aus Holz mit ſteinernem Sockel und hochgetürmtem 
Hach. An den ſpitzgiebligen vielſtöckigen Patrizierbauten, x 
etwa am Markt zu Freiberg, fieht man hie und da noch Luke und 
Windekran. Kunft- und Raumgefühl iſt an ſehr viel Gebäuden fpür- 
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Schloß Stein mit ſeinem wie ein Schwurſinger ragenden Rundturm 


Eras ERZGEBIRGE heute und vor 1000 Jahren We 


ie Bezeichnung „Erzgebirge“ läßt ſich nur bis zum 16. Jahrhundert zurück⸗ die Spielwareninduſtrie, hauptſächlich beheimatet in | 
D verfolgen. Die um 1147 von einem Augsburger ®eiftlichen verfaßte, Kaiſer⸗ Seiffen, Heidelberg und Sayda. Jeder Erzgebirgler 

chronik ſpricht ganz allgemein vom „Behaime walt“ (Böhmer Wald). Im 
Oſten wird das Gebirge abgegrenzt vom Tal der Gottleuba, im Weſten von 
dem der Zwota, in nordſüdlicher Richtung reicht es von der Linie Willau- 
Flöha⸗Siebenlehn bis dahin, wo ſich ſein Steilhang in Terraſſen zum Eger- 
tal herabſenkt. — Geologiſch weiſt es vorwiegend Granit, Porphyr 
und Baſalt auf. Im 12. Jahrhundert führten die erſten in verwit⸗ 
tertem Geſtein zutage getretenen „Silberneſter“ zur zufälligen Ent⸗ 
deckung des Erzreichtums. — Dieſes wunderbare Gebirge, das die 
Lieblichkeit Thüringens mit der Romantik des Harzes vereinigt, gibt 
Boden für alle pflanzlichen Wachstumsſtufungen. Man findet hier 
ebenſo gut die ſchneegehärtete Wettertanne wie den in geſchütztem 
Winkel reifenden Pfirſich. — Viel verbreitet iſt der Irrtum, die erſten 
Koloniſatoren des Erzgebirges ſeien die Sorbenwenden geweſen, die 
das Land zwiſchen Elbe und Saale — alſo vorwiegend das ſächſiſche 
Hügelland — um 530 n. Chr. beſiedelt haben. Ich betrachte es als ein 
ſehr weſentliches Verdienſt von Otto Eduard Schmidt, dem „erz— 
gebirgiſchen Wandersmann“, daß ſeine Forſchungen und lückenloſen 
Darlegungen mit dieſen falſchen Behauptungen gründlich auf- 
räumten. — Gewiß kennt man nicht Einzelheiten darüber, durch wen 
und unter welchen Amſtänden die erſten deutſchen Dörfer im Erz— 
gebirge gegründet worden ſind, allein aus vorhandenen Urkunden 
darf man ſchließen, daß die erſten Koloniſatoren der dichten dunklen 1 
Wälder im Laufe des 12. Jahrhunderts von markgräflichen Vaſallen ä f „ugfig Fußende haben. Ich beiſpielsweiſe 
und kaiſerlichen Minifterialen, denen das wichtige Grenzgebirge Ein Erzgebirge Ausfuhrerzen ber der Holz- und benützte es unwillkürlich, um mich im 
zwiſchen Meißen und Böhmen anvertraut war, angeleitet worden Spielwareninduſtrie ift Diele “ g > dgefchnisten Engeln Schlaf daran abzuſtoßen; die Folge 


hat eine ſtille Liebe zum Puppentheater. Schnitzt er 
Quirle, Löffel, Backtröge oder Getreidemaße, 

ſo fertigt er gewiß daneben auch Puppen- 
ſtuben an, boſſelt geſchickt hölzerne Tiere und 
Menſchen, und ſchickt ſie in alle Welt. 
Aber auch die Erzeugniſſe anderer 
Art: Papier (Müglitztal), Leder (Frei- 
berg), Bürſten und Pinſel (Schön⸗ 
heide), Strohflechtereien (Dippoldis⸗ 
walde), Schieß⸗ und Sprengſtoffe, 
Farben und Schwefelſäure, Eiſenvi⸗ 
triol gehen aus ſeiner Hand hervor. 
Tatkraft, Rührigkeit und Gaſtlich⸗ 
keit zeichnen dieſen Volksſtamm aus. 
Die Frauen altern wohl etwas früh, 
aber es findet ſich viel Schönheit und 
Anmut unter ihnen. Die Männer ſind 
eher klein als groß. Die Betten hat 
der Stellmacher danach gerichtet. Ein 
Norddeutſcher aber, der in einem Gaſt⸗ 
hof übernachtet, wird ſeine liebe Not 
mit dem vorgeſchobenen Querholz am 
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An der Stelle, wo heute Freiberg liegt, wurde bereits 33 Jahre früher das erſte erzgebirgiſche 
Silber geſchürft. Von hier aus drangen die Fundgrübner immer weiter ins Gebirge hinauf. 
Städte und Schlöſſer wuchſen in der Wildnis empor — es ſei erinnert an die fördernd ziel⸗ 


Klüften / Wächſt der edle Silberbaum. / 
And das Grubenlämpchen zittert, Am 
verwunſchenes Geſtein, / O ihr Märchen 
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ER = Schloß Hartenftein 


fingt es ein! 8 2 
Don ruft Ceibl 


bar. Welch herr⸗ 
liche Treppenan⸗ 
lagen und hölzerne Türgeſimſe, was für Pfeiler an 
Höfen und Aufgängen kann man in dieſen Berg— 
ſtädten antreffen! Der Reichtum jener Zeit hat hier 
die denkbar vornehmſte Verwendung gefunden. Die 
Freiberger Münze prägte ſchon um 1360 weit mehr 
dicke Silbermünzen, als alle Münzſtätten Englands 
zuſammengenommen (3. B. 1365 66:13245 Mark zu 
250 Gramm gegen 6886 Pfund Sterling). „Das gute 
ſächſiſche Geld war bis ins 18. Jahrhundert neben 
dem böhmiſchen und tiroliſchen der Habsburger 
und dem aus Hartſilber geprägten Geld der braun- 
ſchweigiſch-lüneburgiſchen Herzöge die feſte Stütze 
des deutſchen Geldweſens“ (W. Schwinkowski, Das 
Geld⸗ und Münzweſen Sachſens, Dresden 1918). 

Vergeſſen wir nicht das Eiſen, das eine ganze 
weit veräſtelte Induſtrie von den Blech- und Nagel- 
ſchmieden bis zu den erzgebirgiſchen Metallfabriken 
beſchäftigt! Vergeſſen wir nicht die muſtergiltig ver« 
walteten und gepflegten Wälder, denen ſchon der 


wirtſchaftlich denkende Kurfürſt Auguſt durch ſeine —ů — 
bis ins einzelne gehenden „Holzordnungen“ ſeine Ess 
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ganz beſondere Sorgfalt angedeihen ließ. Vielerlei F — — 
wäre zu erwähnen, beiſpielsweiſe die Heimarbeit ö 
an Wirklade und Klöppelſack, die mit dem ſegen— 
ſtiftenden Lebenswerk der Annabergerin Barbara 


Attmann unzertrennlich verbunden bleiben; oder 


Der idylliſche Schloßteich zu Wolkenſtein 


Ein Prachtbau ift Burg Weeſenſtein => 
im Müglitztal 


ſind. Irren wir nicht, ſo geht die Initiative hierzu auf Kaiſer Friedrich und Putten umkränzte derzimmeruhr war, daß ich mit ſchmerzendem Schädel Schloß Dippoldiswalde 

Barbaroſſa zurück, den Lehnsherrn der Burggrafen von Meißen, 5 gegen die obere Giebelwand krachte. 

Leisnig, Rochlitz und Colditz. Der Fürſt erkannte nämlich, daß den nach Böhmen führenden Päſſen Menbar ſoll die rätſelhafte Vorrichtung dem Heinen Erzgebirgler die feſte Stütze beim Schlummer geben und ihn davor be- 

der Grenzmark in militäriſch-koloniſatoriſcher Hinſicht eine ſehr erhebliche Bedeutung zukomme. Jahren, daß er ſich nicht ganz in feinem Bett verliere. — Spaß beiſeite. Wer dieſe Menſchen auffucht, wird innig von ihrem 
Von den älteſten Feudalherren nennen wir die Burggrafen von Meißen, gleichzeitig Be- Weſen berührt ſein. Man lauſche ihren Geſprächen, in denen ſich wohl bisweilen etwas Kindlich-Selbſtgefälliges hervortut, 

ſitzer der Grafſchaft Hartenſtein, deren Lehen bis zum Gipfel des Fichtelberges reichte. Südlich aber meiſt eine große Kraft und Tiefe des Hemütes äußert. And man beobachte fie beim Amgang mit Tieren. Nirgends kommt 

der Reichsſtadt Chemnitz ſiedelten die Herren von Stollberg und die von Greifenſtein. 1218 wird er ſchlicht⸗herzliches Naturgefühl reiner zum Ausdruck als da. Vor allem aber: man feiere mit ihnen die Weihenacht. Der 


Dippoldiswalde Mittelpunkt deutſcher Kulturarbeit, Mittelpunkt namentlich des Bergbaues. 7 Erzgebirgler ſpricht hier vom „Bornkinnl“, d.h. Feſt der Chriſtgeburt. Da erſteht alle Jahre wieder das große Erleben, Licht“... 
du werden die hölzernen, bunten oder zinnernen Kronleuchter hervorgeholt. And das innigfte Vergnügen, die ſelbſtgeſchaſſen, an 
Unklen Abenden gerichtete, vergoldete, verzierte „Krippe“ mit Ochs und Eſel vor dem Gottesſohn, den heiligen drei Königen, 
Maria und Joſef bricht in tiefen und ſcheuen Wundern auf. Kurt Arnold Findeiſen, einer der treueſten Söhne feiner erzgebir⸗ 
giſchen Heimat und einer ihrer begabteſten dazu, hat die Seele ihrer Wälder und den Reichtum ihrer Geheimniſſe wohl am 

liefſten geſpürt, da er ſchrieb: Hoch um eure dunklen Stirnen / Kreiſt die Wolke wie ein Traum, / Sagenhaft in euren 


meiner Heimat, / Stillt mein * Sp th erbſtab end im Erzgebirge 


Über den Kamm des Gebirges tanzt johlend der herbstliche Wind, 
ſchüttelt die Dogelbeerbäume, die blutrot von Dolden find. 
Krammetsvögel jagt er umher wie wirbelndes Laub, 

von feinem Nauſchen werden dem Dandrer die Ohren taub. 


Der Hauer ſitzt in der Stube. Er denkt: Ob es heute noch ſchneit? 
Sine Tür ſchlägt wo zu. Die Häuerin zerkliebt ein Scheit, 

daß fie trockene Späne hat zum Sinheizen morgen früh. 

Heut Nacht gibt es Froſt ganz ſicher. Drum glüh Ofen, glüh! 


Im Häuschen des Nachbars riechts immer nach Leim und Lack; 
die Kinder bemalen Spielzeug, das iſt was für Chriſtkindls Sack. 
Bald wird der Dater die Krippe aufbau'n. Lin goldener Traum 
kommt ſchon leiſe daher und erblüht wie einſtrahlender Lichterbaum. 


Bild unten: Schwarzenberg im Schwarzwaſſertal 
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Schloß Kuckusſtein bei Liebſtadt gehört ebenfalls 
zum Kranz der Schlöſſer und Burgen des Erzgebirges 
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An 


Der Tag der Erkenntnis 


Von Alexander Gotthardt 


ie Rathausuhr tat ſieben volle, lang nachhallende 

Schläge ... Fritz Gieſe hob den Blick von 
den Büchern und ſchaute verſonnen in das flam⸗ 
mende Gold des weſtlichen Himmels, von dem ein 
paar kleine Fetzen fern zwiſchen den drohenden 
Mauerblöcken der Rieſenſtadt ſichtbar wurden. 

Sieben Ahr. — Daheim trieben fie nun das Vieh 
in die Ställe, der letzte Erntewagen ſchwankte knarrend 
durchs Tor. Die Knechte polterten die ſteile Speicher» 
treppe empor, um den Hafer für die Gäule zu 
empfangen, und hernach ſaßen fie alle um den 
ſchweren weißgeſcheuerten Holztiſch in der Geſinde⸗ 
ſtube, die heiße Milchſuppe dampfte, die Blech⸗ 
löffel klapperten in den irdenen Näpfen und das 
Geſpräch drehte ſich um die Güte des Korns, die 
Arbeit der Woche und den Tanz am kommenden 
Sonntag. Später geſchah es wohl noch, daß der 
jetzige Stallburſche und ehemalige ruſſiſche Kriegs- 
gefangene Oſſip die Ziehharmonika aus dem Spind 
holte, auf die breiten mit zahlreichen Flicken be⸗ 
deckten Knie ſetzte und eins ſeiner wilden und 
doch ſehr traurigen Lieder aufrauſchen ließ, die 
er als einziges Vermächtnis aus ſeiner fernen, 
großen Heimat mitgebracht und ſich erhalten hatte. 

Fritz Gieſe ſeufzte, während er ſich dies alles 
ausmalte. Zwei Jahre waren nun ſchon ver- 
gangen, ſeit in ihm der Entſchluß reif wurde, 
den Hof ſeiner Väter zu verlaſſen und mit einer 
der ſtickigen Stuben zu vertauſchen, an denen die 
Großſtadt ſo reich iſt. Aber dieſe Jahre hatten 
trotz angeſtrengter Studien, trotz lärmender Feſte 
und bunter Eindrücke es nicht vermocht, in ihm 
die Sehnſucht nach dem Leben daheim, dem Duft 
gepflügter Erde und gemähter Wieſen aus- 
zulöſchen. And dennoch tat er nun auch noch 
den letzten Schritt, um ſich völlig von der Ver⸗ 
gangenheit zu löſen, er verlobte ſich mit einer 
der weißen, ſchmalfeſſeligen Frauen dieſer ihm 
in ihrer nervöſen Raſtloſigkeit eigentlich jo ganz 
fremden Welt des Glanzes und der Senſationen! 
Warum — — 2 Erſtens weil er fie liebte, natür⸗ 
lich — wie ein Rieſe eine Elfe liebt — und dann, 
weil ſie die Tochter des großen Mediziners und 
berühmten Profeſſors war, bei dem er ſtudierte 
und der ihm durch ſeinen Einfluß den Weg zu 
einer glänzenden ärztlichen Laufbahn ebnen konnte. 

Fritz Gieſe erhob ſich ſo langſam, als ſei jede 
Minute, um die er ſeine Verlobung hinauszögerte, 
ein köſtliches Kleinod, öffnete den Schrank und be— 
gann ſich umzuziehen. Plätthemd, ſteifer Kragen, 
Selbſtbinder, Smoking, Lackſchuhel Alle dieſe feier- 
lichen Requiſiten einer in feſte, ihn oft höchſt 
unnötig anmutende Formen gepreßten Geſellſchaft, 
deren Gebräuche er ſich erſt mit großem Wider— 
ſtreben und eigentlich nur aus dem Grunde an- 
geeignet hatte, weil er ihren Spott fürchtete. Und 
dann ſaß er ſchließlich doch im Auto, kaufte ein 
Noſenbukett und ſtieg die teppichbelegten Stufen 
der vornehmen ſchwiegerelterlichen Wohnung hin⸗ 
auf, um dort die Abſicht, fein künftiges Lebens- 
und Liebesglück in dieſer Umgebung ſuchen und be« 
feſtigen zu wollen, nun auch öffentlich zu bekräftigen. 

Im Beftibül begegnete ihm Ilſe. — Sie war in 
großer Toilette, in tief ausgeſchnittenem, champagner⸗ 
farbenem Grepe de Chine-Kleid, ein Diadem im 
ſchwarzen Haar. Augen und Lippen leicht gemalt. 
Rings um ſie her webte der Duft eines ihm 
unbekannten ſehr ſüßen franzöſiſchen Parfums. 

Er liebte dieſe Aufmachung nicht, aber er be⸗ 
zwang ſich, da er wußte, daß ſeine Erwiderungen 
fruchtlos bleiben würden, überreichte ihr die Roſen 
und wollte ſie küſſen. 

Aber ſie ſchob ihn zurück. 

„Biſt du wahnſinnig“, ziſchte fie empört. „Ich komme 
direkt von der Friſeuſe. Außerdem bin ich gepudert und 
dein Smoking würde weiße Flecken bekommen!“ — 

Er ſchluckte etwas hinunter, das bitter in ihm 
aufwallte, reichte ihr ſtumm den Arm und fie be- 
traten den Salon. 

Es waren ſehr viele Menſchen da. Die Damen 
in Seide und die Herren im Frack oder Smoking. 
Namen, berühmte und unbekannte, tönten auf und 
verklangen. Hände reckten ſich dem jungen Manne 
entgegen, ruhten einen Augenblick faſt ängſtlich in 
ſeiner breiten, ſtarken Fauſt und entzogen ſich ihm 
wieder. Zahlreiche Augenpaare begegneten den 
ſeinen, und blieben, das fühlte er genau, noch eine 
ganze Weile einſchätzend an ſeiner Geſtalt, ſeinen 
Bewegungen und dem Sitz ſeiner Kleidung hängen. 
Schließlich belegten ein paar ältere Damen ihn mit 
Beſchlag und begannen ihn auszufragen wie einen 


Sträfling. Als ſie ſich nach dem Beruf ſeines Vaters 
erkundigten, wollte er einen Augenblick die Wahrheit 
ſagen: Meine Eltern ſind Bauern, ich bin Bauer, ſeit 
vielen Jahrhunderten ſitzen wir als Bauern auf unſerer 
Scholle! Aber im gleichen Moment fühlte er Ilſes Blick 
auf ſich ruhen, ein wenig ſpöttiſch, ein wenig bittend 
und doch wieder befehlend, dieſen Blick, gegen den er 
machtlos war, und da ſagte er, während ihm um ſeiner 
Feigheit willen die Schamröte ins Geſicht ſtieg: Mein 
Vater iſt Gutsbeſitzer. 

Das Souper verlief ohne Zwiſchenfälle. Ein älterer 
dicker Herr mit einem Monokel im Auge begrüßte den 
neuen Sohn im Namen der Familie, ſodann redete der 
Schwiegervater, und endlich ſprach er ſelbſt, der glück⸗ 
liche Bräutigam, ein paar dankbare Worte, die ihm 
beſſer gelangen als er erwartet hatte, und die den 


Decke der Pfarrkirche von Kötſchach im Gailtal 


Spieleriſche Gewölbezier aus dem Jahre 1520. Wie ein Wunder blieb 
die Kirche im Weltkrieg von den italieniſchen Granaten verſchont, während 
die Ortſchaft zerſtört wurde 


Beifall der Tafelrunde erweckten. Nach dem Wein gingen 
die Menſchen, einer nach dem anderen, die Autos 
knatterten vor dem Portal und die Diener rannten 
hin und her, um Mäntel, Hüte und Spazierſtöcke den 
rechtmäßigen Beſitzern zuzuſtellen und Trinkgelder ein⸗ 
zuheimſen. 

Das jungverlobte Paar blieb allein. 

Nun ließ ſie ſich auch von ihm küſſen, plauderte von 
allerlei amüſanten Toilettenſorgen, und ſuchte ihn davon 
zu überzeugen, wie furchtbar viel es noch bis zum 
Hochzeitstag vorzubereiten und zu erledigen gäbe. Sein 
UAnwille verflog nach und nach, jein Herz klopfte höher 
in dem ſtolzen Bewußtſein, dieſes ſchöne Geſchöpf bald 
ganz ſein eigen nennen zu dürfen und er fühlte ſich 
faſt glücklich. 

„Haſt du die Gäſteliſte geſehen?“ rief ſie plötzlich. 
„Wir haben ſie heute früh zuſammengeſtellt“. 

Er nahm lächelnd das Blatt und las. Titel über 
Titel! Schließlich ſagte er: „Ihr habt meine Eltern 
vergeſſen“. 

Sie wurde etwas rot. „Meinſt du nicht, daß es 
beſſer ſei — —?“ 

„Was . 77“ 

„Wenn wir fie erſt ſpäter einladen!“ — 

„Ich verſtehe dich nicht?“ — 

„Sie würden ſich gewiß nicht wohlfühlen in dieſer 
Geſellſchaft“. 

In dieſem Augenblick geſchah es, daß etwas von 
Fritz Gieſes Augen fiel wie ein flimmernder Nebel, 
der ihm bislang die Ausſicht verſperrt hatte. Er ſchwieg 
eine ganze Weile, ſo lange dauerte es, bis der Sturm 
ſich legte, der in ſeinem Gemüt aufgewogt war. Dann 
erhob er ſich ſcheinbar beherrſcht. 

„Du haſt recht“, ſagte er. „Sie würden ſich in eurer 
Geſellſchaft nicht wohl fühlen!“ And nach einem kurzen 
Zögern, das er eintreten laſſen mußte, damit ſie nichts 
merkte, wie ſchwer ihm trotz allem doch der Abſchied 


Aufn. Pfannſchmidt 


von ihr würde, fügte er leiſe hinzu: „Auch ich fühle 
mich hier nicht mehr wohl — 

Ehe ſie etwas erwidern konnte, war er draußen. 

Dann fuhr er heim zu den Eltern. Zwei Wochen 
blieb er dort und half das Gold des Getreides mit 
wuchtigen Senſenhieben niedermähen und bei rechter 
Zeit in die Scheunen ſchütten. Als ſie einmal nach 
der Braut fragten, machte er eine Handbewegung, 
als ließe er etwas fallen. Da begriffen ſie alles, 
denn ſie waren Menſchen, die das Leben ohne 
viele Worte anpackten und bezwangen. 

Sein Studium beendete er in einer kleinen Stadt 
und wurde ſpäter Arzt in derſelben Gegend, in 
der er aufgewachſen war. 

Als ihn nach vielen Jahren ein Kollege beſuchte, 
der mit ihm als Student befreundet geweſen war, 
und ſich nach den Gründen erkundigte, warum 
er ſeinerzeit eine ſo glänzende Partie und 
Karriere ausgeſchlagen habe, da lächelte der 
Arzt, der ein Bauersſohn war und erwiderte: 

„Jeder Baum hat ſeine Erde, in der er 
wurzelt. Gräbt man die ab, ſo ſtirbt er. Ich 
wollte leben, alſo blieb ich hier. Gut, daß mir 
die Erkenntnis kam, ehe es zu ſpät war!“ — 

And er hob das Glas, das vor ihm ftand, 
tat einen tiefen Zug und ſchaute nachdenklich 
hinaus auf das Land, das er jo liebte! — — 


Vom „Bollerballer“ 


er vor nun faft zweihundert Jahren in 

Lüdingworth im Lande Hadeln geborene 
Forſchungsreiſende Carſten Niebuhr war auf einer 
Reiſe ins Innere Afrikas — es war wenige 
Tage vor Weihnachten — Gaſt im Nomaden- 
zelt eines Beduinenſcheichs. Eine Sklavin ſollte 
etwas holen, kam mit dem falſchen Gegenſtande 
zurück und wurde von dem Scheich mit einigen 
kräftigen Schimpfworten angefahren. Kaum hatte 
der Beduinenfürſt den Zeltvorhang hinter ſich 
fallen laſſen, um das Gewünſchte ſelbſt zu holen, 
richtete die Sklavin ſich auf und rief im ſchönſten 
Plattdeutſch hinter ihm her: „Du ole Buller« 
baller!“ 

Der in arabiſcher Kleidung am Boden hockende 
Niebuhr verfiel ſofort in fein heimatliches Idiom 
und fragte höchſt verwundert: 

„Min beſte Deern, wo büſt du her?“ 

Nun war die „Araberin“ ſehr verwundert und 
ſagte: 

„At Lüdingworth in Lanne Hadeln!“ 

Die beiden Landsleute, die ſich im fernen Afrika 
auf dieſe Weiſe trafen, waren erſtaunt und erfreut 
zugleich. Das Mädchen erzählte, ihr Bruder in 
Surinam habe fie auf ſeine Koſten herüber 
kommen laſſen. Sie habe ſich in Hamburg ein- 
geſchifft, ſei auf der Reiſe in die Hände tuneſiſcher 
Korſaren geraten, die ihr alle Habe genommen 
und ſie dann als Sklavin an der afrikaniſchen 
Küſte verkauft hätten. Im übrigen ſei ſie ganz 
zufrieden. 

Niebubr hat dies merkwürdige Zuſammentreffen 
in dem Beduinenzelt noch oft erzählt und immer 
hinzugefügt, daß ihn ſelten etwas ſo überwältigt 
habe, wie der unvermutete Klang des heimatlichen 


Dialekts im heißen Afrika; und nichts habe ſein 


Inneres ſo ſeltſam je ergriffen wie das polternde 
Schimpfwort: Du ole Bullerballer! H. St. 


It auf ewig die Wand ... 
Don Karl Schopf 

Iſt auf ewig die Wand 

zwiſchen dir und den andern. 

Immer merkſt du zuletzt: 

Leben heißt einſam wandern. 


Manchmal belügſt du dich freilich: 


Sehft deinen Weg im Chor — 
immer merkſt du am Ende, 
wie er ſich einſam verlor... 


Mitten in Lärm und Gebraus 
ſcheinft du fröhlich zu fein — 
gehſt du im Dunkel nach Haus, 
fühlſt du dich einfam-allein. 


eee 
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Viel Hafer, wenig 


Haͤckſel iſt auch ein 
gutes Fruͤhſtuͤck 


>> 


Er läßt ſich's 
ſchmecken 


Schach. Redigiert von Hermann Kuhlmann 
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m allgemeinen iſt die Anſicht verbreitet, daß England das 

Mutterland des Sportes iſt, das ſtimmt aber nicht; die 
Naturvölker, ſchlechthin „Wilde“ genannt, kennen den Sport und 
die Gymnaſtik ſeit undenklichen Zeiten. Gberall wo ſich das 
Meer zeigt, wird mit einer Kühnheit geſchwommen, getaucht, 
gerudert und geſegelt, wovon ſich die meiſten Europäer kaum 
einen Begriff machen können. Im Innern der Länder dagegen 
wird in wunderbar abgezirkelten Bewegungen, die ohne weiteres 
als Gymnaſtik anzuſprechen ſind, getanzt, und ſelbſt Wettläufe, 
ganz abgeſehen von den Rieſenmärſchen, die die Eingeborenen 
zurücklegen, find häufig zu finden. Mralten Überlieferungen zu- 
folge haben ſich dieſe Spiele zu einer wahren Kunſt entwickelt. 


Die ergötzlichſten Szenen kann man dabei ſehen. Schon wenn der Europäer im 
Schiff in den Hafen von Suez kommt, gibt es einen Vorgeſchmack von den kühnen 
Taucherkunſtſtückchen der bronzefarbigen Geſtalten, die mit fabelhafter Geſchicklich⸗ 
keit ſelbſt die kleinſten Münzen, die ſcherzeshalber ins Waſſer geworfen werden, 


unter Waſſer auffangen und oft genug 
zur Verwunderung der Fahrgäſte auf 
der anderen Seite des Schiffes auf» 
tauchen, eine Fertigkeit, die drei bis 
vier Minuten in Anſpruch nimmt. Ich 
glaube kaum, daß einer unſerer beſten 
Schwimmer ihnen Schach bieten kann; 
brillant ſieht es aus, wenn dann die 
braunen Geſtalten im Kanu ſtehen 
und die Sonne ihre braunen Leiber 
wie goldige Bronze erſcheinen läßt. — 
Wunderbare Muskulatur, breite 
Bruſt gibt beredtes Zeugnis von der 
Mützlichkeit dieſes Sportes. Sehen wir 
die kühnen Taucher im Stillen Ozean, 
die vier bis fünf Minuten unter 
Waſſer nach Perlmuſcheln ſuchen und 
oft genug ſchwere Kämpfe mit Hai⸗ 
ſiſchen und Stachelrochen zu beſtehen 
haben, ſo müſſen wir ſagen, daß dies 
Höchſtleiſtungen ſind, von denen ſich 


Wettrennen mit nichtzugebundenen 
Waſſerſäcken iſt bei den Kanaken ein 
beliebter Volksſport 


— Waſſerreiten durch die Bran⸗ 

dung wurde, noch ehe der Wellenreiter⸗ 

ſport überall beliebt wurde, in der 

Südſee von jung und alt mit Leiden⸗ 
ſchaft geübt 


Ein „Kürbis⸗Polo“, welches mit 
Begeiſterung geſpielt wird 
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Insulaner 


der zahme Europäer nichts träumen läßt. — Oder dort, wo die 
Brandung in voller Wucht gegen die Klippen ſchlägt, ſchwingt 
ſich der Eingeborene mit jauchzendem Schrei auf ein einfaches 
Brett und jagt im „Handſtand“ mit Anſtand durch die toſende 
Flut; aber nicht bloß Männer ſind es, die ſich im Waſſer wie 
die Fiſche tummeln, auch die Frauen und Mädchen bewegen 
ſich in dem feuchten Element mit einer Sicherheit und Grazie, 
die unſer Staunen erweckt. Es ift ein Aberſchuß von Kraft und 
Leben, was hier zur Geltung kommt. Mit welcher Sicherheit 
die Wilden (Naturvölker) das Kanu meiftern, vom Grönländer 
angefangen bis zum Südſee-Inſulaner, iſt wohl allgemein be» 
kannt. Die Fahrzeuge ſind mit einer verblüffenden Form 


und Schönheit gebaut; die großen Segelkanus der Südſee-Inſulaner find in ihrer 
Zweckmäßigkeit direkt ſtaunenswert. Ohne Kompaß und Sextanten finden die 
Eingeborenen totſicher ihren Weg. Im Innern der Erdteile treiben die Eingeborenen 
ebenfalls Sport, heiße Kämpfe werden um einen Preis, meiſtens eine Bibi (Frau), 


ausgefochten. Im Wettlauf leiſten ſie 
geradezu Anglaubliches an Schnellig⸗ 
keit und Ausdauer, mit denen ſich 
wohl kein Europäer meſſen kann. Die 
Kriegstänze zeigen eine Kraft und 
Geſchicklichkeit, die ihren trainierten 
Körper ſo recht zur Geltung bringt. 
Die rhythmiſchen Bewegungen, das 
Beugen und Biegen, Drehen und 
Wenden bei religiöfen Feſten find 
von geradezu berauſchenderSchönheit. 
Grauſamer Sport iſt weniger beliebt: 
abgeſehen von den Jagden, die mit 
ganz (nach unſerem Begriff) un- 
genügenden, primitiven Waffen aus⸗ 
geführt werden, kennen die Ein⸗ 
geborenen nur die Habnen- und 
Orillenkämpfe; daß die Kopfjägerei 
auch aus „Sport“ betrieben wird 
und enorme Kraft und Gewandtheit 
erfordert, ſei nur nebenbei erwähnt. 
Aber auch der heitere Sport kommt 
zur Geltung, ein großer Kürbis mit 
ſteinharter Schale wird mit kräftigen 
Stockſchlägen getrieben, und tüchtig 
hageln die Hiebe, will doch ein jeder 
denſelben mit einem kräftigen Schlage 
ſpalten, was wiederum von den anderen Spielern vereitelt 
wird. Stundenlang können ſie ſich herumbalgen und jagen, 
bis es endlich einem gelingt, ſich die Siegespalme zu holen. 
Mit dem Blasrohr, Pfeil und Bogen treffen fie mit un- 
alaublicher Sicherheit und im Speerwerfen find fie Meifter. 
So nadläffig, ja ſogar faul der Eingeborene meiſtenteils iſt, 
ſo gewandt und begeiſtert zeigt er ſich im Spiel und Sport. 
Seinen Körper pflegt er, allerdings in ſeiner Weiſe. Kein 
kosmetiſches Mittel iſt ihm bekannt, aber Talg, Fett. Palmen⸗ 
öl ſind geſuchte Artikel, um den Körper einzureiben und ihn 
geſchmeidig zu erhalten. J. G. 


